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!ochzuehrender Gerr Vrofessor, 

O A h wende mich gerade an S i e , und erbitte mir Ihre Nach-
^ ^ ficht. Sie werden sich mit Recht verwundern, die An­
rede an Ihre Zuhörer, die Sie vielleicht nicht zum Drucke 
bestimmet hatten, erscheinen zu sehen. Allein wenn Sic be­
denken, daß Sie es durch ihre öffentliche Ablesung nicht ver­
meiden konnten, wenn Sie sofort aus ihrem Drucke, auf die 
Begierde, sie gemeinschaftlicher zu machen, schließen; so 
werden Sie leicht ein Unternehmen vergeben, das so vielen zum 
Vergnügen, Ihnen selbst aber zur Ehre gereichen muß. - Dü r ­
fen wir nicht hoffen, Ihre A n t r i t t s r e d e gedruckt zu sehen? 
Wi r wünschen es - und erfüllen Sle mcht oalo unjre Wün­
sche, so sehen Sie schon, daß uns noch andre Wege übrig sind, 
auch, ohne S i e , zu Ihren Schriften zu gelangen. 

Laß Neid und niedre Raben schreyn, 
Und trinke du der Sonne Glut 
Gleich einem Adler. Hülle dich 
I n deine Tugend, wenn es stürmt. 

R le is t . 



ochzuchmldc Herren, 

habe die erste meiner Lesestunden bestimmet, Sie den« 
A A jenigen näher kennen zu lernen, dem Sie Nlcht etwa nur 
^ 2 ^ heute Ihre Gegenwart gönnen werden, der sich nach sei« 
nen Kräften bestreben w i r d , die ruhmvollen Absichten der unsterb­
lichen lA )e re j l ^zu erfülle», und v « «s als di« süßfste BtlvhNUNg 
aller seiner Mühe ansehen w i rd , Ih re Freundschaft, Ih re Liebe 
ganz zuverdienen. 

War ich so glücklich, durch einige Aufsätze meinen Landes-
leuten, und selbst den Ausländern nicht unbekannt zu bleiben, 
und läßt Sie dieses etwas von mir hoffen ,- so ist es höchstens so 
viel , daft ich den I n n h i l t meiner Vorlesungen durch den Vortrag 
und Einkleidung nicht verunzieren werde. Allein Sie sollen mich 
auch in Absicht auf meine Denkungsart, auf das Betragen gegen 
meine etwa künftige Widersacher, gegen Sie selbst kennen lernen! 

Eine bescheidene Freymüthigkeit kleidet jeden Stand wohl, 
aber sie mus; vorzüglich das Antheil eines öffentlichen L ehrers sevn. 

X « Sem 
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Sein Amt bestellet ihn gewisser maßen zum Sachwalter der Wahr-
heit, an der er in keinem Fal le, aus keiner Absicht, zum Verrä­
ther werden soll. Sein Heucheln würde die schädlichen Folgen über 
das Ziel seines Lebens hinaus erstrecken, und noh im Grabe 
wurde er das Abscheu aller Rechtschaffenen se>m. Er legt durch 
seine Lehren gleichsam den ersten Saamen der künftigen Denkunas« 
art, m die zarte Gemuther der auf seine Worte aufmerksamen Zu­
hörer, deren Fassung jeden Eindrucke, dem Bolen wie dem G u ­
ten , alelch offen steht. Wie unverantwortlich also würde er gegen 
den S taa t , den Fürsten, gegen seine Mitbürger und die Tugend 
handeln, wenn er aus denen, deren Leitung ihm anvertrauet ist, 
künftige Heuchler bildete? 

Da ich so lebhaft von dieser Pflicht überführet b in ; so trauen 
S i e mir z u , daß ich in keiner Gelegenheit die Wahrheit verrathen 
werde. Die Feinde der fürstlichen Gewalt geben vor, es wäre 
in dem Gebiete der Monarchen unmöglich, öder wenigstens mit 
ber äußersten Gefahr verknüpfet, frey zu denken. Mein Bcyspiel 
widerlege sie! Die ^ü rs t inn ,d ie alles aus löblichen Absichten un< 
ternimmt, Deren 3cuy von dem gemeinen Nutzen nicht abgeson­
dert ist, die Ihre Unterthanen liebet, scheuet das scharfe Aug der 
Prüfung nicht, vor dem sich nur bürgerfeindliche Regenten zu ver­
bergen suchen. 

Indessen , wenn Sie etwa Grundsitze hören, die in dem 
Staate, dessen würdige Hoffnung Sie sind, nicht angewe>,det 
wären, wenn Sie vielleicht gerade das Gegenthell von mei en 
Worten fänden; so mäßige ein kluges Mistrauen in Ih re Neur-
theilung den Hang zum Tadel! Denken S ie : Ih re Einsicht sey 
noch zu eingeschränkt, den ganzen Zusammenhang zu überschauen, 
außer dem Ihre Beurtheilunq immer unzuverlässig ist. Es ist im 
Staate wie in der Welt- Tausend Sachen scheinen abgesondert 
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böse, die in der Hand des großen Werkmeisters in Absicht aufdas 
Ganze, die Werkzeuge tausendfältigen Gutenö sind. 

Noch nie hat es Lehrern geglücket, keine Widersacher zu ha, 
ben, als denen, die keine zu haben verdient. Wol f , ich führe die« 
sen unsterblichen deutschen Weltweisen nicht zum Gleichnisse, ich 
führe ihn als ein beweisendes Beyspiel an. — Wolf litte sogar Ver­
folgungen , und ward der Märtyrer seiner Lehrsähe. Ich werde 
also unmöglich allen Tadel vermeiden können. Persönliche Wi« 
dersacher, Widersacher der Sache, werde ich zu versöhnen haben. 

Unter den erster« sind einige, denen mein noch nicht graues 
Haupt, und ungerunzelte S t i r n , zum Steine des Anstoßes wird; 
es sind Neider eines Glückes, das sie sich selbst gewünscht haben. 
Diese letztern bemitleide ich, und gönne ihnen aufrichtig, daß sie 
bald mich zu beneiden, nicht mehr Ursache haben mögen. Die 
ersten müssen mit der Natur und Vorsicht zanken , die ihre, mir 
und ihnen unerforschlichen Ursachen gehabt, mich nicht früher in 
die Welt zu versehen-

Unter den Widersachern, welchen, die Sache selbst zu mis-
fallen, das Unglück hat, sind einige, die so strenge an den Sitten 
der Vorfahren halten, daß ihnen alles Neue überhaupt verdächtig 
ist; der Lehrstuhl, ohne welchen diese hohe Schule schon Jahr , 
hunderte eine hohe Schule wa», wozu soll er sexn? — Ich ha­
be schon anderwärtig diesen Verfechtern der alten Sitten zu ant­
worten Gelegenheit gehabt. C ) I n gegenwärtigem Falle verweise 
ich sie an die F ü r j i i n n , welche dieses Lehramt zu errichten, für 
nothwendig befunden: mit ihr mögen sie rechten! 

) ( 3 3 « 

(') I n der Ankündigung der deutschen Gesellschaft, gegen das Ente: 
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Ich wi l l einer andern Gattung von Widersachern nicht geden« 
t e n , die es vielleicht übel aufnehmen werden; wenn ich ron Ein» 
schränkungen gewisser Stände, von Widerrufung gewisser Frey, 
heilen und dergleichen rede. Der Eigennutz verschleußt diesen Leu» 
ten die Ohren vor aller Ueberzeugung. S ie lieben sich zu sehr, 
als daß ich Recht haben, als daß ich also aus Wicht reden dürfte. 
S ie lieben sich zu sehr, als daß sie die gemeine Wohl fahr t , der sie 
schon so lange merklich zu schaden, im Besitze sind, beherzig«,» sol­
len. Der Verfasser der unschätzbaren Schrif t : vom Code für« Va ­
terland weise sie zu rechte! 

Ich komme auf die letzte Gattung meiner Widersacher, die 
meine Meynungen bestreiten werden; entweder weil sie glauben, 
die ihrigen wären dem gemeinen Besten zuträglicher: oder aus ei» 
nem weniger rühmlichen Beweggrunde, aus einer den Gelehrten 
gleichsam angebohrnen Eigenliebe, weil meine Meynungen den ih­
rigen entgegen sind. — 

verehren w?»^ ich f ^ n i s s « , , welch-aus so lobenswürdi« 
gen Asichten, dem gemeinen Besten nützlicher zu berathen, meine 
Gegner sind; verehren werde ich sie, nicht hartnäckig bestreiten. 
N e i n , Theuerste! — hört von einem Freunde die Erinnerung, die 
euch unverdächtig seyn kann — N e i n , es ist nie eine Schande, 
in keinem Stande eine Schande, den Weisern zu hören. Es ist 
nur eine Thorheit, sich selbst der Klügste zu dünken. Höret eben 
dles Geständniß aus dem Munde eines Kriegers, dessen sonst un< 
beuasame Gemüthsart, ein selbst zugezogener Unglückkslreich ge­
schmeidiger gemacht. „ I ch habe oft gehört „ redet Minut ins 
sein Heer a n , welches er nun dem Zögerer Fabius wider zufüh« 
ret , nachdem ihn die Erfahrung gelehrt, daß er solches gegen den 
größten Feldherrn, gegen Annibaln anzuführen, zu wenig Ein* 
ficht besitze-„ich habe oft gehört, ihr Krtegsmauner, derMiae ver-

>, diene 



„ diene denersten Rang, der selbst, was der Sache zuträglich ist,' 
„ zu r a t M , den zweyten der, welcher dem besser rächenden 
„ zu gehorchen wisse. Der weder selbst Einsicht genug zu rächen, 
„ weder Gelehrigkeit genug zu gehorchen besitzt, sey der verächt« 
„ liebste unter allen Sterblichen?,, I ch werde also, worinnenmir 
dir Ehre des ersten Rangs versagt seyn soll, wenigstens den zweyten 
bei.upten, und mit freudigem Danke diejenigen hören, welche die 
Mü.eaufsich nehmen werden, mich zu belehren. 

Auch die, deren Eigenliebe durch meine entgegen gesetzte Mey> 
nungen empöret werden dürfte, auch die werden an mir keinen 
hartnäckigen Gegner finden. Fal ls sie unbescheiden sind, so wer« 
de ich mich auf das sorgfältigste hüten, ihnen ähnlich zu werden. 
Ein unbescheidener Strei t gelehrter Leute entehret beyde, macht 
beyde in den Auaen der Zuschauer lächerlich und verächtlich. N u r , 
wann mich die Ordnung meiner Vorlesungen dahin natürlich lei­
ten w i r d , nur dann werde ich, ohne Bitterkeit und S to lz , ohne 
jemals meine Gegner zu nennen, ihre Gründe prüfen, und sie 
entweder widerlegen, oder auch ihre Meynungen annehmen, 
nachdem ich überzeugt seyn werde. Außer diesem, ich erkläre eS 
zum vorhinein, werde ich weder selbst antworten, noch, so viel 
an mir l iegt, gestatten, daß einer meiner Zuhörer mich vertrete. 
Und ich verlange weder, daß man mein Schweigen also auslege, 
als verdienten meine Gegner keine Aufmerksamkeit, keine Wider« 
leaung; aber auch nicht also, als wären ihre Grunde so siegend, 
daß sie mch zum Schweigen ndthigten: die einzige Ursache meines 
pythaqorischen Betragens, wenn ich es so nennen darf, ist die leb» 
hHfte Ueberzeugung, daß jeder Augenblick, denichaufsolcheZän« 
lereyen verfplitterte, ein unverantwortlicher Raub ist, den ich an 
meiner Pflicht begehe, als der ich meine ganze Zeit schuldig bin. 

Enh 
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Endlich komme ich auf S i e , und ick nenne Sie zum voraus 

zuversichtlich m me Freunde. Denn an meinem Betragen wird 
es gar mcht negen, daß Sie nicht meine Freunde seyn. 

Ich denke, selbst mein von dem Ihrigen eben nicht so sehr 
entferntes Alter ist mir dabcy ein großes Hülfsmittel: als ein jun« 
ger Mann rede ich Jünglinge an, wie dort Scipio den Allueius, 
und es wird unter uns wemgcr Zurückhaltung seyn. Ich weis 
es, ich wage nicht zu v ie l , wann ich Sie zum Vertrauen gegen 
Mich einlade, wann ich Sie ermuntre, die kleine Entfernung, die 
zwischen Lehrer und Zuhörer ist, nicht immer auf das strengste 
für Augen zu haben. Sehen Sie dieses Verhältniß als ein Band 
an, das Sie mit mir auf das engste verknüpftt; das mir die 
«Pflicht aufleget, Ihnen nach meinen Kräften an die Hand zu gc« 
hen; das mich verbindet, Ihre Ehre als die meinige, Sie hin­
gegen meine Ehre als die Ihrige anzusehen, das uns endlich ge­
meinschaftlich verbindet, den Wissenschaften , deren Lehramt mir 
anvertrauetist, unsre ganie Anwendung zuzueignm , und zwar von 
der (Hnade der N7^ l ' . a t ch i l , n die rerhe<»>nc Belohnan«/,» zu 
erwarten ; aber, die reizendste darinnen zu finden, daß wir nutz­

bare Bürger des Staats , des glücklichsten Staates 
der Erde seyn werden! 

' ^ ^ 

/ 
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Gebunden bei A n t. Lehenbauer , 
lnrgerl, Buchbinder in Wien in der Staut, ««th^osn 

Nr. 4U?, im Gewölbe nächst de« Fischhof. 
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